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833 DIE BERNER WOCHE

Biel; das Strandbad A. Bütschi

„2ßas befürcbteft öu?"
©v fcbwieg unb ftarrte weiter cor fiel) bin.
„3ebt bift bu ftill!" jagte fie norwürfet) oil.
©r feuf,3te. „2tcb, Sßroni! ©s ift etwas in meinem Sieben,

bas id) bir nicht jagen tann. 3mmer war es mir eine SBobltat,
bir mein fferg ausjufebütten. 2tber eine Sünbe muß id) nor mir
fetber oerantworten. 3ebe Schulb rächt fid) auf ©rben! ©laubft
bu baran? ©eh, 23roni! Safe mid) allein!" —

©rft am anbern ERorgen fab 23eronifa ben Dnfet wieber.
©r fefete jid) 3U ibr unb jebien leibenber als fonjt. Sie fühlte
tiefes ERitteib für ibn.

„!Du barfft mid) nie oertaffen, 23roni!" fagte er. „Su barfft
nid)t!"

„Elber Dnfet! 3d) bin gern bei bir. 2öir beibe oerftehen
uns!"

„Du wirft altes erben, mein ©etb unb ©ut, altes! Sas ift
nid)t wenig."

„2Bie bu fprichft, Dnfet! Su wirft nod) febr lange leben!"
„3a. 3d) gtaub's. 5Rur fürchte id), baff bu mid) eines Sages

bod) oertäftt. 23ieEeid)t nimmft bu tir einen ERann— ober fo."
„Dnfet!" fagte fie nur unb btidte ibn aufmunternb an.
•tptöfetid) brang feine Etngft beroor: „21 ber bu barfft nicht,

23roni! Su barfft niebt! 3d) gebe bir altes! Schon jefet, fd)on
oor meinem Sobe!"

Sann fdjwiegen fie beibe, bis ber 23irfenbofer enblid)
feufjenb fragte: „ffaft bu febon einmal gebärt, baff alte ßeute
manchmal noeb — beiraten?"

„3a, Dnfet. Ser 33auer EBiefner war fieb3ig, als er bie
3weite grau nabm."

„Siebft bu, 23roni! Siebft bu! Unb id) bin erft act)tunb=

fünfgig!"
„Sa ginge es eigentlich nod) gans gut!" lachte fie betuftigt.

„EBetcbe grau ftebt bir benn im Sinn?" Sie nabm feinen ©in=

fall nid)t ernft.
Ser SSirfenbofer würbe oertegen. „3d) fenne fonft feine",

fagte er tangfam. „Elber id) babe 2tngft, baff bu mir baoon=

gebft." ©r febwieg eine EBeite, bann fubr er fort: „3a, SSroni,

id) geb' bir altes, and) meinen Stamen, wenn bu wiEft, nur muff
id) wiffen, baff bu bei mir bteibft!"

3efet war es heraus; er ftüfete aufatmenb ben Kopf in ber

f)anb.
Sie war ptöfelicb gan3 ftill geworben. Dnfets grau? — 2as

war 30.

„23ift bu mir böfe?" Seine fonft raube Stimme Hang aag=

baff.
Sa btiefte fie ihn liebeooE an unb febüttette ben Kopf. „®i)[e

nicht, aber id) bin oerwirrt. Etie baebte id) baran, beine grau
3u werben. 3d) fann auch fo rafd) feinen ©ntfdjtub faffen. Safe

mir Seit, Dnfet!" —
* **

Evubotf haftete guer über bie Straffe unb 30g tief ben tffut.

„®rüb ©ott, gräutein Sßeronifa! Ser 3ufalt ift mir auffeo

brbenttid) günftig."
lleberrafcbt blieb fie fteben. „fjerr SBoEwib! EBie nett!"

„Kommen Sie in bie ,®efu'?"
„Stein, beute fein ©efebäft!"
„2Cber Sie geftatten, baff ich mid) an 3bre gerfen hefte?"

„EBörtticb nicht!" lachte fie. „Socb 3bre ESegteitung frfjtage

ich nicht ab. Uebrigens hatten Sie mich füglich neugierig ge=

macht."
Sie gingen in ein ftitles ßofat. Ser Ober brachte einige

©rfrifebungen unb 30g fieb bisfret gurücf.
„ffaben Sie bie ©igenart meines Dnfets übet genommen?"

fragte Sßeronifa.
„3m ©egenteit, ich oerftanb ihn febr gut unb hätte es pieb

teidjt gans in ber Drbnung gefunben, wenn er mich hinaus
geworfen hätte."

Sie btiefte ihn grob an. „Das ift mir 3U hoch!" befannte

fie frei.
©r nahm ihre fianb unb brüdte fie warm. „3wei gobte

fenne ich Sie nun unb habe Sie als freunbtidje unb Huge

grau febäfeen gelernt. EBenn ich aEein bin, beberrfeben Sie oft

meine ©ebanfen. Sarum wiE ich 3bnen etwas anoertrauen,

was ich 3bnen fonft nie gefagt hätte. 3ooor möd)te ich ob"
gern wiffen, wie Sie es fertig brachten, fid) ihrem fonberlicben

Dnfet unentbehrlich 3U machen."
„Sas ift rafd) gefagt. Elts id) oor brei 3abren ben 23irten=

bof betrat, glaubte ich in ein Sotenbaus geraten 3U fein. Sos

gortfefeung auf Seite 841.

Biel iiiul sein See
Von Walter Schweizer, Bern

ESiet ober SBientia ift eine luftige, auch ait einem luftigen
See, ber oon ihr ben Efamen bat, unb beffen ©eftabt mit fReb=

ftöden befefeet ift, gelegene Statt, erfennet int weltlichen ben

EStfcboff oon ESafet, hat gleichwohl ihre befonberen greobeiten
unb wirb ihr Dbrifter ERaçer ober ERajor genanbt fo ber Ete=

formierten fRetigion, unb fein fie 2lo 1503 mit benen oon Ekrn
in bas ESurgrerbt fommen.

So febrieb ERerian 31t feinem alten Stich oon E5iet, unb fo
gaii3 Unrecht hatte er nicht. ESiet ift wobt eine luftige Stabt, unb
für ben Kenner wirb fie immer ihre Steide haben, wirb fie boeb
ftets in 23erbinbung gebracht mit ben prächtigen unb reisootten
2tusftügen am ESieterfee, in bas weitere Seetanb unb in ben
3ura.

Unb nun motten Sie oon mir hören, was ich über ben ©0=

terfee unb feine Ufer weih, fosufagen als Sad)oerftänbiger,_toeu
ich ia am EMelerfee beheimatet bin unb — über ein iBiertetjafm
hunbert hier wohnte! Sa möchte ich 3tmen faft ben Etat geben:

fragen Sie nicht mich, für ben hier ßanb, ßeute, Rimmel, EBaffer,

alte unb neue Kultur, Sprache unb ©efebiebte eine gans anbete

ESebeutung haben müffen als für Sie. gragen Sie jemanben,
ber hier nur gereift ift. ©r fennt bie ©etegenheiten bes guten

EBobnens für grembe, bie ißenfionen, bie EBeinfneipen, fielet

beffer als ich. ©regorooius würbe einmal oon einem gremben
gefragt, wie lange er, ber grembe, wobt brauchen würbe, utn

fRom tennen3uternen, unb erwiberte: „3d) fann es mirftid) "W'
fagen, ich bin erft fünfsebn 3ahre hier!" Sie taufen ©efaho

oon mir eine ähnliche, ausweiebenbe 2lntwort 3U be fommen, —

bod) werbe ich 3hnen etwas oom See ersähten:

8z- OIL LLUNLU W0E»L ^ zz

Nicl; clas LtranäkaU Sü^cki

„Was befürchtest du?"
Er schwieg und starrte weiter vor sich hin.
„Jetzt bist du still!" sagte sie vorwurfsvoll.
Er seufzte. „Ach, Vroni! Es ist etwas in meinein Leben,

das ich dir nicht sagen kann. Immer war es mir eine Wohltat,
dir mein Herz auszuschütten. Aber eine Sünde muß ich vor mir
selber verantworten. Jede Schuld rächt sich auf Erden! Glaubst
du daran? Geh, Vroni! Laß mich allein!" —

Erst am andern Morgen sah Veronika den Onkel wieder.
Er setzte sich zu ihr und schien leidender als sonst. Sie fühlte
tiefes Mitleid für ihn.

„Du darfst mich nie verlassen, Vroni!" sagte er. „Du darfst
nicht!"

„Aber Onkel! Ich bin gern bei dir. Wir beide verstehen
uns!"

„Du wirst alles erben, mein Geld und Gut, alles! Das ist

nicht wenig."
„Wie du sprichst, Onkel! Du wirst noch sehr lange leben!"
„Ja. Ich glaub's. Nur fürchte ich, daß du mich eines Tages

doch verläßt. Vielleicht nimmst du îir einen Mann— oder so."
„Onkel!" sagte sie nur und blickte ihn aufmunternd an.
Plötzlich drang seine Angst hêvor: „Aber du darfst nicht,

Vroni! Du darfst nicht! Ich gebe dir alles! Schon jetzt, schon

vor meinem Tode!"
Dann schwiegen sie beide, bis der Birkenhofer endlich

seufzend fragte: „Hast du schon einmal gehört, daß alte Leute
manchmal noch — heiraten?"

„Ja, Onkel. Der Bauer Wiesner war siebzig, als er die
zweite Frau nahm."

„Siehst du, Vroni! Siehst du! Und ich bin erst achtund-
fünfzig!"

„Da ginge es eigentlich noch ganz gut!" lachte sie belustigt.
„Welche Frau steht dir denn im Sinn?" Sie nahm seinen Ein-
fall nicht ernst.

Der Birkenhofer wurde verlegen. „Ich kenne sonst keine"
sagte er langsam. „Aber ich habe Angst, daß du mir davon-
gehst." Er schwieg eine Weile, dann fuhr er fort: „Ja, Vroni,
ich geb' dir alles, auch meinen Namen, wenn du willst, nur muß
ich wissen, daß du bei mir bleibst!"

Jetzt war es heraus; er stützte aufatmend den Kopf in der

Hand.
Sie war plötzlich ganz still geworden. Onkels Frau? — Das

war zu
„Bist du mir böse?" Seine sonst rauhe Stimme klang zag-

haft.
Da blickte sie ihn liebevoll an und schüttelte den Kopf. „Böse

nicht, aber ich bin verwirrt. Nie dachte ich daran, deine Frau
zu werden. Ich kann auch so rasch keinen Entschluß fassen. Laß

mir Zeit, Onkel!" —
-I- »

»

Rudolf hastete quer über die Straße und zog tief den Hut.

„Grüß Gott, Fräulein Veronika! Der Zufall ist mir außer-

ordentlich günstig."
Ueberrascht blieb sie stehen. „Herr Bollwitz! Wie nett!"

„Kommen Sie in die ,Gefu'?"
„Nein, heute kein Geschäft!"
„Aber Sie gestatten, daß ich mich an Ihre Fersen hefte?"

„Wörtlich nicht!" lachte sie. „Doch Ihre Begleitung schlage

ich nicht ab. Uebrigens hatten Sie mich kürzlich neugierig ge-

macht."
Sie gingen in ein stilles Lokal. Der Ober brachte einige

Erfrischungen und zog sich diskret zurück.
„Haben Sie die Eigenart meines Onkels übel genommen?"

fragte Veronika.
„Im Gegenteil, ich verstand ihn sehr gut und hätte es viel-

leicht ganz in der Ordnung gefunden, wenn er mich hinaus-

geworfen hätte."
Sie blickte ihn groß an. „Das ist mir zu hoch!" bekannte

sie frei.
Er nahm ihre Hand und drückte sie warm. „Zwei Jahre

kenne ich Sie nun und habe Sie als freundliche und kluge

Frau schätzen gelernt. Wenn ich allein bin, beherrschen Sie oft

meine Gedanken. Darum will ich Ihnen etwas anvertrauen,

was ich Ihnen sonst nie gesagt hätte. Zuvor möchte ich aber

gern wissen, wie Sie es fertig brachten, sich ihrem sonderlichen

Onkel unentbehrlich zu machen."
„Das ist rasch gesagt. Als ich vor drei Iahren den Birken-

Hof betrat, glaubte ich in ein Totenhaus geraten zu sein. Das

Fortsetzung auf Seite 841.

I5i< » I»»«K WSÎI» <
Von Walter 8cbv?ei-er, Lern

Viel oder Vienna ist eine lustige, auch an einem lustigen
See, der von ihr den Namen hat, und dessen Gestadt mit Reb-
stöcken besetzet ist, gelegene Statt, erkennet inr weltlichen den

Bischoff von Basel, hat gleichwohl ihre besonderen Freyheiten
und wird ihr Obrister Mayer oder Major genandt so der Re-
formierten Religion, und sein sie Ao 15V3 mit denen von Bern
in das Burgrecht kommen.

So schrieb Merian zu seinem alten Stich von Viel, und so

ganz Unrecht hatte er nicht. Viel ist wohl eine lustige Stadt, und
für den Kenner wird sie immer ihre Reize haben, wird sie doch
stets in Verbindung gebracht mit den prächtigen und reizvollen
Ausflügen am Bielersee, in das weitere Seeland und in den
Jura.

Und nun wollen Sie von mir hören, was ich über den Bie-

lersee und seine Ufer weiß, sozusagen als Sachverständiger, weil

ich ja am Bielersee beheimatet bin und — über ein Vierteljahr-
hundert hier wohnte! Da möchte ich Ihnen fast den Rat geben:

fragen Sie nicht mich, für den hier Land, Leute, Himmel, Wasser,

alte und neue Kultur, Sprache und Geschichte eine ganz andere

Bedeutung haben müssen als für Sie. Fragen Sie jemanden,
der hier nur gereist ist. Er kennt die Gelegenheiten des guten

Wohnens für Fremde, die Pensionen, die Weinkneipen, sicher

besser als ich. Gregorovius wurde einmal von einem Fremden
gefragt, wie lange er, der Fremde, wohl brauchen würde, um

Rom kennenzulernen, und erwiderte: „Ich kann es wirklich nicht

sagen, ich bin erst fünfzehn Jahre hier!" Sie laufen Gefahr,

von mir eine ähnliche, ausweichende Antwort zu bekommen,
doch werde ich Ihnen etwas vom See erzählen:
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Biel nach einem alten Stich von Merian

Die ßanbfcbaft um Siel ift mie eine beglücfenbe ÜJtelobie.

Sßon bem fanften ^aftorale blumengefcbmücfter hatten bis sum

feierlichen TOaeftofo binreißenbet Surafcbönbeit oeretmgtfte
alle Klänge Unb unter bief en Klängen oerbient oor allem »tel
(Ertoäbnung, ber Ort, ber mit feinen 3uraböben unb fernen

Schluchten unb feinem See eine 3ufammengebörtgfett urtb et-

nen unteilbaren Begriff barftellt. Das Scbönfte aber, bte bunte-

ften (îinbriicfe oermittetnb, ift eine Sabrt auf betrt »telerfee
mit feinem ©ilanb, ber St. Betersinfel, auf ber tm 3abre 1765

3ean 3acgues fRouffeau ein furäes 21ft)l fanb. Stoßt man tn

Biel mit bem Dampfer ab — übrigens liegt bte Station iure«
neben bem febr fcbönen Stranbbab — fo befinbet man ftcb als-

balb in einem butolifcben ©ebictjt, in einer echten ßanblubfeit,

tn etroas oon feiner UJtobe unb fRerpofität S3erleßtem, ge-

funb ©rbbaftem. s toirb einem biefe Sabrt 3U einem erguta-
lieben freuen. SJlan ift unter firt). Sie 21nmut ber Uferbaiben

im Süben, bas blaßblaue Sßaffer, bie einfamen ffialber ber

3urctl)öl)cri, -biß ^Stille — toie bcis tx>oï)ltutl Unb töie bei eitxenr

mortfargen fütenfeben, merft man erft nach unb nach, melcb ein

fReicbtum hinter biefem fcblicbten 2Befen fteeft, baß es ntcbi

bleicbfücbtig unb blutarm babinlebt, fonbern oielmebr oon innerer

Kraft unb ßebenslaune ftrofet. Dufeenb intime, feehfebe Schon-

beiten geben einem allmählich auf, beoor man aur 3nfel fommt.
Unb in biefe friebootle, fetbftgenügenbe ßänblicbfett febauen bte

fernen meißen lllpen fo unaufbringlicb, fo unmirflicb, als roaren

fie nur sum frommen 21bfcbluß an ben füblicben ijimmet gemalt.
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Liel einem ^lten Ltià von ZVlerian

Die Landschaft um Viel ist wie eine beglückende Melodie,

Von dem sanften Pastorale blumengeschmückter Matten bis zum

feierlichen Maestoso hinreißender Iuraschönheit vereinigt sie

alle Klänge Und unter diesen Klängen verdient vor allem Viel
Erwähnung, der Ort, der mit seinen Iurahöhen und seinen

Schluchten und seinem See eine Zusammengehörigkeit und ei-

neu unteilbaren Begriff darstellt. Das Schönste aber, die bunte-

sten Eindrücke vermittelnd, ist eine Fahrt auf dem Bielersee

mit seinem Eiland, der St. Petersinsel, auf der im Jahre 176S

Jean Jacques Rousseau ein kurzes Asyl fand. Stoßt man m

Viel mit dem Dampfer ab — übrigens liegt die Station direkt

neben dem sehr schönen Strandbad — so befindet man M als-

bald in einem bukolischen Gedicht, in einer echten Landlichkeit,

in etwas von keiner Mode und Nervosität Verletztem, ge-

fund Erdhaftem. Es wird einem diese Fahrt zu einem erquick-

lichen Freuen. Man ist unter sich. Die Anmut der Uferhalden

im Süden, das blaßblaue Wasser, die einsamen Walder der

Aurahöhen, Äie Etille — rvie öas mohlìut! Ilnö rvie hei einem

wortkargen Menschen, merkt man erst nach und nach, welch ein

Reichtum hinter diesem schlichten Wesen steckt, daß es man
bleichsüchtig und blutarm dahinlebt, sondern vielmehr von innerer

Kraft und Lebenslaune strotzt. Dutzend intime, seelische Schon-

heiten gehen einem allmählich aus, bevor man zur Insel kommt.

Und in diese friedvolle, selbstgenügende Ländlichkeü schauen die

fernen weißen Alpen so unaufdringlich, so unwirklich, als waren
sie nur zum frommen Abschluß an den südlichen Himmel gemalt.



3$ tonnte 3hnen aber auch ersählen oon
Den Kulturen, bie am <33telerfeeufer übereinanber
liegen. Son ber 3eit an, su ber ber ©letfcher
Storänen auffdjüttete (auf benen mir unfere
Käufer bauen), über bie 3eit, in ber hier Sfahh
bauer längs ben Suchten in ihren 2Bafferblo<h
häufern fa&en, bie Sömer ihre ßegionärftrafjen
burch's ßanb 3ogen, bann bie Stönche Klöfter
hoher Kultur bauten, bie Stinnefänger um ben
See jagten, Slriegsgefchrei burch bie Dörfer er=

tönte unb meiter bis sum f)eut, Siel bie Stabt
mit ber 3nbuftrie, Uhren, SQtetallmerfe, Sutos
Sie finben bie Spuren aller 3ahrhunberte! 3n
ben fchönften ßanbfchaftsblicfen ift auch noch ©e=

/chichte, ©röfje, Sergangenheit, ©egenmart, ner=

mirrenb, oietfättig, ja!
2Iber bas Sermirrenbe mirb gebänbigt, t>er=

einigt, umhaucht, gefpiegett oom See, 3u betn
alles in biefer ßanbfchaft nieberfteigt, um feiner
fitbernen fläche nahe 3U fein; Stäbte, ©ebirge,
SHebberge, SMlber, Sßiefen, Stenfchen.

SBunber fchafft bie Statur! Das lehrt uns
bie Sielerfeetanbfchaft. Dräume mebt unb mirti
ber Stenfci). Unb hier am See mar er tünftleri=
fcher ©eftafter in oielen Singen. Stan fehe firfj
einmal bie Slltftabt Siel an, ben Sing, ben 9to*

fius, bie Surg, man bummle burch bas nahe

Sibau, burch Seuenftabt, ße ßanberon unb ©r=

lach- thter Surgen, alte fchmucfe Sore, herrliche
Srunnen, ba behäbige Sauernbörfer im See=

lanb, hier reisoolle SBinsernefter mit engen @ä§=

chen, fchmalen Sreppen, mit ©rferchen, ßauhen,
Serraffen, alten 2öeinfneipen

Twannerin

In den Bielersee-
dörfchen ist alles
im „Wärch" für
die Rebarbeiten
(Bild links)

Studie aus Twann
(Bild rechts)

Ich könnte Ihnen aber auch erzählen von
den Kulturen, die am Bielerseeufer übereinander
liegen. Von der Zeit an, zu der der Gletscher
Moränen aufschüttete (auf denen wir unsere
Häuser bauen), über die Zeit, in der hier Pfahl-
bauer längs den Buchten in ihren Wasserblock-
Häusern saßen, die Römer ihre Legionärstraßen
durch's Land zogen, dann die Mönche Klöster
hoher Kultur bauten, die Minnesänger um den
See jagten, Kriegsgeschrei durch die Dörfer er-
tönte und weiter bis zum Heut, Viel die Stadt
mit der Industrie, Uhren, Metallwerke, Autos,.!
Sie finden die Spuren aller Jahrhunderte! In
den schönsten Landschaftsblicken ist auch noch Ge-
schichte, Größe, Vergangenheit, Gegenwart, ver-
wirrend, vielfältig, ja!

Aber das Verwirrende wird gebändigt, ver-
einigt, umhaucht, gespiegelt vom See, zu dem
alles in dieser Landschaft niedersteigt, um seiner
silbernen Fläche nahe zu sein; Städte, Gebirge,
Rebberge, Wälder, Wiesen, Menschen.

Wunder schafft die Natur! Das lehrt uns
die Bielerseelandschaft. Träume webt und wirkt
der Mensch. Und hier am See war er künstleri-
scher Gestalter in vielen Dingen. Man sehe sich

einmal die Altstadt Viel an, den Ring, den Ro-
sius, die Burg, man bummle durch das nahe

Nidau, durch Neuenstadt, Le Landeron und Er-
lach. Hier Burgen, alte schmucke Tore, herrliche
Brunnen, da behäbige Bauerndörfer im See-

land, hier reizvolle Winzernester mit engen Gäß-
chen, schmalen Treppen, mit Erkerchen, Lauben,
Terrassen, alten Weinkneipen

I'vvannerin

In àeil Lietersee-
âôrkàen 15t alles
im „zVârâ" tür
die R.ekart)eiten
(Lilâ liàs)

Ltnâie aus Tìvêma
(Lilâ rscbtz)
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Twann. Bielersee

Weinbauer
aus Ligerz

3a Sielerfee! Ser eine, ber bter über bie Ejöben wanbert,
füllt fid) fein Herbarium mit Slurnen, ber anbere bas Sfiaaen*
buct), in bem felbftoerftänblicb (En gelberg, bie 3nfet, Iüfcbera<
SHfermee, Ctg er,3 unb Swann nicht fehlen werben, aber auch
nidbt ïaubenlorf) unb Swannbachfcfelucht. Siefer bringt einen
SBanb Bieber im tfjeraen mit beim, jener einen freunblichen
Schnupfen. Ser eine bat gerabe ben beften Sonnenaufgang in

SOtaggtmgen, bem ïraanrtberg ober auf Brägels oerfdjlafen, ber
anbere fafe gerabe bei einem (Bericht blauer Seeforellen, wäh=
renb bie Sonne purpurn unb ftrahlenb, ©arbenwunber wirfenb,
hinter bem Qura fchlafen ging. Üeberhaupt bie Stimmungen
am Sielerfee. Siefe geben ffarbenaufammenfefeungen tounber=
lichfter 2lrt, unb ich farm mir ein Sautenbanb oon richtigen
Sielerfeebummlern nicht anbers norftellen als grün, golben,
weife unb blau. Sarin gefticft aber aartrofa unb weifee Slumen*
gefachter unb golbene Siebesworte. 3ü) bin überhaupt ber 2ln=
ficfjt, bafe, wenn fich am Sielerfee Serwicflungen ergeben, gana
beftimmt ber Siebesgott feine fjänbe im Spiel hat. Senn bem
ift alles auautrauen, befonbers am Sieterfee, wo jebes fjera oiel
höher fifalägt. 3n foicfaen Sailen gebeiht bann natürlich bas „Suft=
fpiel" meiftens nur bis aunt SOtittelaft. Sen Schlufepunft fefeen
bann erft baheim Sater unb Stutter barunter!

Erlach
mit Blick oreffen
die Insel
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Ja Bielersee! Der eine, der hier über die Höhen wandert,
füllt sich sein Herbarium mit Blumen, der andere das Skizzen-
buch, in dem selbstverständlich Engelberg, die Insel, Tüscherz-
Alsermee, Ligerz und Twann nicht fehlen werden, aber auch
nicht Taubenloch und Twannbachschlucht. Dieser bringt einen
Band Lieder im Herzen mit heim, jener einen freundlichen
Schnupfen. Der eine hat gerade den besten Sonnenaufgang in

Magglingen, dem Twannberg oder auf Prägelz verschlafen, der
andere saß gerade bei einem Gericht blauer Seeforellen, wäh-
rend die Sonne purpurn und strahlend, Farbenwunder wirkend,
hinter dem Jura schlafen ging. Ueberhaupt die Stimmungen
am Bielersee. Diese geben Farbenzusammensetzungen wunder-
lichster Art, und ich kann mir ein Lautenband von richtigen
Vielerseebummlern nicht anders vorstellen als grün, golden,
weiß und blau. Darin gestickt aber zartrosa und weiße Blumen-
gesichter und goldene Liebesworte. Ich bin überhaupt der An-
ficht, daß, wenn sich am Bielersee Verwicklungen ergeben, ganz
bestimmt der Liebesgott seine Hände im Spiel hat. Denn dem
ist alles zuzutrauen, besonders am Bielersee, wo jedes Herz viel
höher schlägt. In solchen Fällen gedeiht dann natürlich das „Lust-
spiel" meistens nur bis zum Mittelakt. Den Schlußpunkt setzen
dann erst daheim Vater und Mutter darunter!
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